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Einiges iiber die Fayencemanufaktur in Holitsch

Ruzena Hrbkovi

Die Fayencemanufaktur, die in dem kleinen Stddtchen
Holitsch, dicht an der mihrisch-slowakischen Grenze be-
trieben wurde, ist archivalisch noch nicht geniigend er-
forscht, und manche Angaben in der einschligigen Literatur
sind oft entweder ungenau oder leicht zu widerlegen.

Obzwar die Manufaktur fast neun Dezennien in vollem
Betrieb war und al serste Fayencemanufaktur der Oster-
reich-ungarischen Monarchie zu den bedeutendsten Fayen-
cemanufakturen Europas gehorte, ist iber die ndheren
Umstinde ihrer Griindung, die Anfinge der Produktion
und die genauen Lebensdaten des kiinstlerischen und techni-
schen Personals nur wenig bekannt. Ja selbst der genaue
Zeitpunkt der Griindung laflt sich heute nicht mehr genau
feststellen.

In der Literatur schwankt das Griindungsdatum zwi-
schen 1743 und 1746. Hiufig wird angenommen, dafl das
Griindungsjahr der Holitscher Manufaktur mit dem Datum
der der Alt-Wiener
durch den Staat im Jahre 1744 zeitlich zusammenfillt. Carl

Uebernahme Porzellanmanufaktur
Schirek, der ehemalige Kustos des Kunstgewerbemuseums in
Briinn/Brno, der die Materialien zur Geschichte der Manu-
faktur 1905 in einem Standardwerk herausgab und auf den
sich die meisten Angaben in der spiteren Literatur stiitzen,
pimmt das Jahr der Griindung mit 1743 an.! Verschiedene
Umstidnde sprechen aber dafiir, dafl schon vor diesem Da-
tum, wenn auch in kleinem Umfang und nur durch heimi-
sche Meister, die aus der alten Habanertradition hervor-
gingen, produziert wurde. Das Griindungsjahr wird von
Schirek mit 1743 deshalb angenommen, weil sich in den
Akten fiir dieses Jahr die ersten Rechnungen fiir Material
vorfinden. Dafl man aber auf dieser Tatsache nicht basieren
kann, beweist der Umstand, daf} auch fiir das Jahr 1747, wo
die Manufaktur bereits in vollem Betrieb war, iiberhaupt
keine Rechnungen existieren. Frant. Weiner, der verstorbene
ausgezeichnete Kenner von Fayence und bekannte Sammler
vor allem Holitscher Fayencen, weist in seiner kleinen
Studie auf eine Passage im Aktenmaterial hin, die dafiir
spricht, dafl in Holitsch mit der Erzeugung spitestens 1740,
wenn nicht schon etwas frither, begonnen werden mufite.?
1746 wurde nimlich eine ganze Reihe von Modellen aus-
geschieden, die durch vielen Gebrauch vollkommen ab-
genutzt waren. («Lege hiemit in auszgaab die seh wan-
delpaar und von /viellen/ apliziren undbrauchbaahr
wordene Modellen.») Wire mit der Erzeugung tatsichlich
erst 1743 begonnen worden, konnten die Modelle bei dem

geringen Umfang der anfinglichen Produktion nicht in so
schlechtem Zustand gewesen sein.

Die Fayencemanufaktur war zu Beginn nicht selbstindig,
sondern mit der Herrschaft Holitsch verbunden. Gegriindet
und technisch ausgestattet wurde die Manufaktur von
Franz Stephan von Lothringen, dem Gatten der Kaiserin
Maria Theresia. Holitsch war urspriinglich ein Jagdschlof},
das Franz Stephan dem Grafen Czobor, einem der glinzend-
sten Kavaliere seiner Zeit, der sich durch Spielschulden
ruinierte, 1737 abkaufte. Franz Stephan, der keinen aktiven
Anteil an den Regierungsgeschiften nahm, sich dage-
gen lebhaft fiir Wissenschaft und Kunst interessierte, for-
derte nach Kriften das damals aufblithende Industriewesen.
Weitgehend unterstiitzte er die Griindung der Fayence-
manufaktur in Kiinersberg durch Jacob Kiiner, der vorher
ein Waren- und Wechselgeschift in Wien betrieb.

Franz Stephans besondere Vorliebe fiir Fayencen kam
wohl daher, daff er aus Lothringen stammte. In diesem Lan-
de war die Fayenceindustrie schon vom Beginn des 18.
Jahrhunderts in voller Blite. Nach dem Tode des letzten
Medici wurde Franz Stephan Grofiherzog von Toscana in
dem klassischen Lande der Majolikaindustrie, wo besonders
das kleine Stidtchen Castelli eine iiberragende Stellung in
der Fayenceerzeugung einnahm.

Die Leitung der Holitscher Manufaktur war von Anfang
an zielbewuft und bemiiht, nur gute und erfahrene techni-
sche Krifte sowie Maler von Rang anzustellen. Franz Ste-
phan wuflte, dass die Manufaktur nur dann prosperieren
kann, wenn Fayencen hochster Qualitit erzeugt werden.
Vor allem wollte er den groflen Bedarf seiner zahlreichen
Schlésser decken und so einen bedeutenden Abfluff von
Staatsgeldern ins Ausland verhindern, aber auch durch Ver-
kauf an den anspruchsvollen Adel eine willkommene Stir-
kung der Staatskasse erzielen.

Im Gegensatz zu der Fayencemanufaktur des Fiirsten
Dietrichstein in Mihrisch Weiflkirchen (Hranice), einer
Schwesterfabrik von Proskau, die sich aus Mangel an ratio-
neller Organisation nur kurze Zeit erhalten hat
(1783—1797),3 wurde in Holitsch von Anfang an auf gute
Zusammenarbeit geachtet. Auch auf den Ausbau und die
technische Ausstattung des Betriebes wurde grofiter Wert
gelegt. Die Brenndfen wurden nach modernen auslindi-
schen Vorlagen gebaut, es waren die sog. «teutschen» und
Ofen,

«Lotharingischen» deren Behandlung kompliziet

war.



Eine ganze Anzahl von Malern und administrativen und
technischen Kriften wurde aus Lothringen und Frankreich
berufen. Sofern die Namen nicht bei Schirek angefiihrt sind,
geben die Matrikeln einigen Aufschlufl. Leider sind die Ma-
trikeln nicht so ergiebig, wie wir es wiinschen wiirden, da in
den Eintragungen selten der Beruf angegeben ist und vor al-
lem nicht der Ort, woher die einzelnen Arbeiter stammten.
Bei simtlichen franzosischen Namen ist anzunehmen, daf}
deren Triger in die Manufaktur berufen wurden. Einer der
ersten Ankdmmlinge war Claude Loran (Lorent, Lorand),
der bereits am 7. April 1743 im Holitscher Taufregister an-
lasslich der Geburt seiner Tochter Anna in Erscheinung
tritt. Dafl bereits Anfang 1743 diese zweifelsohne aus
Frankreich stammende Familie in Holitsch sesshaft war, ist
ein weiterer Beweis dafiir, dafl in Holitsch mit der regel-
mifligen Erzeugung schon weit frither begonnen werden
mufite. (Claude Lorant stirbt laut Sterbematrikel > am 4. Mai
1750 im Alter von 65 Jahren, nachdem ithm sein zwanzig-
jahriger Sohn am 2. April 1750, also einen Monat friiher, im
Tode vorangegangen war.)

Am 15. Februar 1749 stirbt Pertin Pyhaker im Alter von
49 Jahren. Zweifellos arbeitete auch er in Holitsch. Er ist
augenschleinlich aus Delft eingewandert und war wahr-
scheinlich ein Angehdriger der Delfter Fayencier Pyhaker
(Pynacker). Wann er nach Holitsch kam, ist nicht festzu-
stellen. Moglicherweise war er es, der in Holitsch ostasiati-
schen Dekor einfiihrte.

Unter den ersten Einwanderern ist auch die zahlreiche
Familie des Nicolas Germain und seiner Frau Therese zu
finden.® Nicolas Germain arbeitete sich in Holitsch zu lei-
tender Stelle empor. Ab 1754 erscheint er entweder als Va-
ter eines neugeborenen Kindes oder als Pate 6fters in der
Matrikel. Am 19. Juli 1764 wird ihm der Sohn Gaspar ge-
Sein 1769 in Ho-
litsch geborener Sohn Nicolas wirkte seit Anfang des 19.
Jahrhunderts durch 40 Jahre als bedeutender Maler in der
Steingutfabrik des Grafen Wrtby in Teinitz in B&hmen
(Tynec nad Sdzavou).® Ein weiteres Mitglied dieser weit-
verzweigten Familie, der «Kunstmaler» Joseph de Germain,
kommt in den dreifliger Jahren des 19. Jahrhunderts in der
Fabrik fir englisches Geschirr in Frain in Mihren (Vranov

boren, der spiter in Faenza arbeitet.”

nad Dyji) vor. Zweifellos ist auch der bei Pazaurek? an-
gefiihrte Arsenius Germain ein Glied dieser Familie. Der bei
Pazaurek abgebildete, von Germain signierte Krug ist ganz
in der Art der unter Holitscher Einflufl stehenden mihr-
schen Kriigelmacher oder Hausmaler.

In der Holitscher Matrikel1® findet sich auch mehrere
male der Name von Claudius Durnois: so z. B. die Eintragung
vom 16. Januar 1766, dafl Claudius Durnois Pate steht, am
19. Juni 1769 ist er bei der Taufe seiner Tochter Christine
wiederum in derselben Matrikel zu finden. Dieser Durnois,

der bei Schirek nicht angefiihrt ist, kommt im Taufregister
hdufig vor, entweder bei der Taufe seiner neugeborenen
Kinder oder als Taufpate. Er muf} eine bedeutende Stellung
eingenommen haben, denn der aus Lothringen stammende
Verwalter der Manufaktur Carl Franz Le Duc steht bei sei-
nen Kindern einige Male Pate. Im Jahre 1785 bietet ein Sohn
Durnois’ seine Dienste in der Fayencefabrik des Fiirsten
Dietrichstein an und begriindet sein Gesuch, dafl er in Ho-
litsch ausgelernt und spiter vier Jahre lang in der Konigli-
chen Porzellanmanufaktur in Paris in Arbeit gestanden
habe.1t

Obzwar die meisten Holitscher Erzeugnisse mit Marken
versehen sind, so dafl sich ihre Provenienz feststellen lifit,
ist es uns heute doch nicht moglich, die einzelnen Fayencen
ihren Autoren zuzuschreiben, da die Gegenstinde, bis auf
wenige Ausnahmen, nicht mit Malermarken oder bestimm-
ten Zeichen versehen sind. Die Kreuzchen, Striche oder
Punkte, die man manchmal vorfindet, wissen wir heute
nicht zu deuten. Eine Ausnahme bilden die wenigen Ge-
schirre, die sehr frith erzeugt worden sind und die neben der
Holitscher Marke H noch die Buchstaben AP tragen. Zwei-
fellos handelt es sich in diesem Fall um Erzeugnisse, die von
der Hand Anton Preisslers (Breyssler) meist mit Chinoiserien
in kriftigen Farben aufs originellste bemalt wurden. In Ho-
litsch ist er in den Jahren 1746 bis 1756 nachgewiesen.
Woher er kam, ist bis jetzt nicht festzustellen, man weiff
auch nicht, ob er ein Verwandter des Breslauer Glas- und
Porzellanmalers Preissler war.12 (Preissler ist ein im Iser-
gebirge sehr hiufig vorkommender Name). In Privatbesitz
hat sich ein topfférmiges Gefifl erhalten, das von drei
Seiten mit Chinesenszenen bemalt ist; es kann einwandfrei
als ein Werk Preisslers angesehen werden (Abb. 1, 2, 3),
denn auf der Unterseite ist unter der Holitscher Marke in
Schwarz noch die Signatur AP in Eisenrot zu sehen. Der
linglichen Platte (Abb. 4) im Germanischen National-
museum in Niirnberg fehlen die Buchstaben AP, ebenso
der Mihrischen Galerie
(Kunstgewerbemuseum in Brno) (Abb. 5). Doch ist das letzte
Stiick zweifellos gleichfalls von Preissler bemalt. Auch im

schonen Kaffeekanne in der

Kunstgewerbemuseum in Budapest sind einige von ihm
dekorierte Fayencen aufbewahrt. Preissler war eine Kiinst-
lerpersonlichkeit ersten Ranges, und es ist dem Zufall zu
danken, daf} dieses topfartige Gefif (in Privatbesitz) mit
seinen Initialen gezeichnet ist und wir so den Autor der
Chinoiserien, die in Holitsch zwischen 1746 und 1756 ent-
standen sind, feststellen konnen. Leider gelingt dies in
keinem anderen mir bekannten Fall. Dank Schirek kennen
wir den Grofiteil des technischen und kiinstlerischen Pre-
sonals (wie es gar nicht anders moglich ist, wurden bei ihm
nicht alle Personen erfafit); aber wir sind ratlos, wenn wir
einem der Kiinstler eine bestimmte Malart zuschreiben
sollen.



Zu den friihesten Erzeugnissen von Holitsch gehdren die
Teller in der Art des kleinen Abruzzenstidtchens Castelli.
Die Malerei in blassen, matten Farben, bei denen Blau und
Gelb vorherrschen, bedeckt die ganze Fliche des Tellers. Sie
stellt meist mythologische Szenen oder Landschaftsbilder
mit figiirlicher Staffage dar (Abb. 6).

Wie bereits erwihnt wurde, kamen die meisten Maler,
Brenner und Dreher aus Frankreich. Bei dieser Zusam-
mensetzung der Arbeitskrifte ist es verstindlich, dafl fran-
zosische Vorlagen und franzosischer Einflufl iiberhaupt
richtunggebend waren. Besonders stark ist der Einfluf} der
Straflburger Manufaktur, der sich bei einem der schonsten
Holitscher Service, dem sogenannten «Straflburger Service»
geltend macht. Die verschiedensten Blumen, unter denen die
voll erbliihte Rose und Nelke in leuchtenden, satten Muffel-
farben dominieren, wurden in geschmackvoller Anordnung
iiber die Fliche verteilt, kleine Fehler mit Streubliimchen
ibermalt. Trotz der deutlichen Anlehnung an Straflburg
tragen sie aber die typische Holitscher Eigenart und sind in
keinem Fall mit dem Vorbild zu verwechseln. Wenn in der
ilteren Literatur Holitsch vorgeworfen wird, daf} die Er-
zeugnisse fast eine Musterkarte europidischer Fayence-
manufakturen vorstellen, so stimmt das keinesfalls. Durch
die Art, wie sich die Holitscher Maler die Vorbilder zu
eigen machten und auf typisch Holitscher Weise verarbeite-
ten, entstanden neue Kompositionen, die den Stempel ab-
soluter Eigenart tragen.!3

Wie in den meisten Fayencemanufakturen jener Zeit
wurden zum Grofiteil Tafelservice produziert, wobei den
Terrinen die grofite Aufmerksamkeit zukommt. Zwischen
1750 und 1770 sind sie meist wuchtig und schwer, um dann
erst nach 1770 grazidser und leichter zu werden. Die
Terrine des Service, das auf besondere Bestellung des
Grafen Pallfy im streng geometrischen Stil rayonnant, meist
in Griin, hergestellt wurde, zeigt einen in Holitsch iiblichen
Deckelknauf, einen Pinienzapfen mit vier nach unten ge-
bogenen Blittern (Abb. 9). In den meisten Fillen wird er
durch Vegetabilien wie Apfel, Birne, Zitrone usw. gebildet.
Ganz vereinzelt kommen auch kiinstlerisch modellierte fi-
gurale Deckelknaufe vor (Abb. 10).

Besonderer Beliebtheit erfreute sich das Service, das einen
Rand in schattiertem kriftigen Purpurrot hat, auf welchem
in vier Gruppen kleinere Bliimchen in Blau und Gelb pla-
stisch hervortreten. Eine Rose in dem beriithmten Holitscher
Purpurrot nebst griinen Blittchen ist auch im Fond ange-
bracht (Abb. 7). Der Moderichtung entsprechend wurden
auch Service mit Chinoiserien hergestellt, die in Holitsch
sehr ansprechend sind. Auf leuchtend gelbem Grund sind
weifle Kartuschen ausgespart, die originelle Szenen aus dem
Leben der Chinesen zeigen (Abb. 8). Ihrer Art und der Be-
malung in bunten Muffelfarben nach diirften sie im
spateren Rokoko erzeugt worden sein und keinesfalls Anton

haben.

Chinesenszenen hauptsichlich in vier Farben, wobei ein

Preissler zum Autor Preissler bemalte seine
kriftiges Eisenrot dominierte. Zur Zeit, wo dieses Service

erzeugt wurde, diirfte er die Fabrik bereits verlassen haben.

Zu den vielteiligen Tafelservicen, die oft aus vielen
Hundert Stiicken bestehen, gesellen sich noch die verschie-
densten Tafeldekorationen, wie eine grofle Tischfontine
(Abb. 11), Gartenhiuschen, um deren Siulen sich plastisch
aufgelegte Bldtter und Friichte ranken (Abb. 12), und vor
allem Behiltnisse fiir Pasteten, Gemiise und Kartoffeln in
den allerverschiedensten Formen wie naturalistisch bemalte
Enten, Kohlkopfe, Spargelbiindel usw. (Abb. 13, 14, 15).
Weinkannen haben die Form von Papageien und den ver-
schiedensten Vogeln (Abb. 18).

Zu diesen Tischdekorationen gehort eine der anspre-
chendsten Holitscher Plastiken, ein Gefif} fiir Salz und
Pfeffer, das ein in Zeittracht gekleideter kleiner Verkiufer
auf den Knien hilt (Abb. 16). Das Gegenstiick dieses
kleinen Mannes ist eine weibliche Gestalt (Abb. 17). Eine
weitere Erginzung der Gebrauchsgefifle ist die Potpourri-
Aufnahme
Kriutern; sie wurde in Holitsch in verschiedenen Abwand-
lungen hergestellt. Die abgebildete Vase hat nebst feiner
Blumenmalerei

vase, bestimmt zur von wohlriechenden

noch einen Kranz von bunt bemalten
plastisch aufgelegten Blumen (Abb. 19).

Auf dem Gebiet der figuralen Plastik war Holitsch ganz
hervorragend; nur sind leider die Autoren der einzelnen
Figuren anonym geblieben. Fast an Grofiplastiken gemahnt
die Pietd, die nicht nur auf grofiziigigste Weise modelliert,
sondern auch schén bemalt ist. Das ernste Dunkelviolett des
Mantels wird nur durch den gelben Saum ein wenig auf-
gehellt (Abb. 21). Auch die auf einem Halbmond stehende
Madonna gehdrt zu dieser Gruppe religidser Figuren. Die
hohe schlanke Gestalt mit dem betend geneigten Haupt und
den gefalteten Hinden hat in ihrer ganzen Haltung etwas
mit den weiblichen Gestalten aus Porzellan gemeinsam, die
Friedrich Elias Meyer um 1760 in Meiflen schuf (Abb. 20).

Zu den Plastiken zihlt man auch die Weihwasserkessel-
chen in Form der schwebenden Gestalt der hl. Veronika. Sie
ist in Halbrelief modelliert, und das kleine Kesselchen mit
dem Schweifituch Christi ist zur Aufnahme von Weihwasser
bestimmt. Diese Figur hat sich verhiltnismiflig zahlreich
erhalten, da sie in groflen Mengen produziert wurde. Die
Bemalung ist ganz unterschiedlich, manchmal sehr gut,
manchmal weniger gut. Sie wurde auf Wallfahrtsorten
angeboten und scheint groflen Absatz auch in den weniger
bemittelten Bevolkerungsschichten gefunden zu haben
(Abb. 22). Weit seltener kommt der Typ der zweiten Figur
vor, die in Modellierung und Bemalung die erste Veronika
weit iibertrifft (Abb. 23). Eine ganze Kollektion dieser
Figuren wurde in der Versteigerung Igo Levi ausgerufen.t4



Das kleine Kesselchen, das an die Wand zu hingen ist,
kommt in unzihligen Varianten vor. Zu erwihnen wire
noch das Uhrgehiuse, das sicherlich die Alt-Wiener
reizvollen Uhrgehduse zum Vorbild hatte (Abb. 24).

Die typischen Merkmale der Holitscher Erzeugnisse sind
vor allem eine rein weifle, samtartig glinzende Glasur, die
vorbildlich den Scherben deckt. Die Art, in der die Blumen
angeordnet sind, ist immer geschmackvoll, niemals {iberla-
den. Nicht zuletzt spielen die Farben eine grofle Rolle:
unerreicht ist das satte Purpurrot, das mit Dukatengold
hergestellt wurde. Die Farbenzusammensetzung war ge-
heim. Viele Fayenciers bemiihten sich meist vergebens, ein
ebenso leuchtendes Purpurrot herzustellen, unter thnen auch
der Welser Hafnermeister Johann Kizberger.!s Aber auch
simtliche mihrische Kriigelmacher versuchten, die Holit-
scher rote Farbe nachzuahmen. Es haben sich Rezeptbiicher
erhalten, die darauf hinweisen. Ako Kiss erwihnt, dafl der
in Holitsch geborene Sohn von Nicolas Germain, Gaspard,
nach Faenza kam, wo er die Italiener die purpurrote Ho-
litscher Rosenmalerei lehrte.18

In Holitsch war das Markenwesen sehr geordnet; wir
finden fast auf allen Artefakten die Holitscher Marke in
Blau, Braun, Schwarz, Griin. Die hiufigst vorkommende
Marke ist ein H, HF, HH, HP. Der Buchstabe H findet
sich aber auch in Verbindung mit fast allen weiteren Buch-
staben des Alphabets. Dafl der zweite Buchstabe keineswegs
den Anfangsbuchstaben des jeweiligen Malers bedeuten
kann, wie in der einschligigen Literatur angenommen
wurde!?, beweist der Umstand, dafl die Marken H, HF,
HH und HP vom Beginn der Produktion bis zu deren Ende
vorkommen, und das hiufiger als alle anderen Verbindun-
gen zusammengenommen.18

Obzwar die Produktion in Holitsch fast durch neun
Dezennien andauerte und duflerst reichhaltig war!?, haben
sich nicht allzu viele Fayencen erhalten. Diejenigen, die sich
erhalten haben, sind meist nicht ganz tadellos, sondern
leicht beschidigt oder von feinen Haarrissen durchzogen,
aber trotzdem so reizvoll, dafl die grofie Beliebtheit, der sie
sich erfreuen, voll berechtigt ist.
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Verzeichnis der Abbildungen

Abb. 1: Toffférmiges Gefaf mit Chinesenszenen in Blau, Gelb,
Erbsengriin und wvorwiegend Eisenrot bemalt. Héhe
11 cm, @ 12,5 cm. Um 1745—1750. Schwarze Marke H,
darunter A.P. in Eisenrot (Anton Preissler). Privat-

besitz.
Abb. 2-3: Seitenansichten desselben Gef/fles.
Abb. 4:  Platte mit schrigem Rand, Chinoiserie in bunten Far-
ben. Hobe 30 cm, O 20,5 cm. Um 1750—1755. Mangan-
marke H. Germanisches Nationalmuseum, Niirnberg.
Abb.5:  Kaffeekanne mit Chinoiserie, hellgelb glasiert und wvor-
wiegend in Eisenrot und Schwarz bemalt. Hébe 14 cm.
Um 1750—1755. Manganmarke H. Moravska galerie,
Brno (Mibrische Galerie, Briinn).
Abb.6: Teller, Jagdszene in Castelli-Manier, helle, blasse Far-
ben. O 23cm. Um 1745—1755. Marke H in Grau.
Moravskd galerie, Brno.
Abb.7:  Teller mit purpurrotem Rand und plastisch aufgelegten
Bliimchen und Blittern in Gelb, Blan und Rosa.
¢ 225 cm. Um 1760—1780. Manganmarke H 2.
Moravskd galerie, Brno.
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Abb. 8:

Abb. 9:

Abb. 10:

Abb. 11:

Abb. 12:

Abb. 13:

Abb. 14:

Abb. 15:

Abb. 16:

Teller, gelbe Glasur, am Rande 4 ausgesparte Felder
mit Blumen, im Fond Chinoiserie. ) 23 cm. Um 1760
bis 1770. Manganmarke H. Moravskd galerie, Brno.

Terrine des Pallfy-Services in Griin. Héhe 15 cm,
Linge 30 cm. Um 1760—1770. Marke H in Griin.
Moravskd galerie, Brno.

Terrine mit figuralem Deckelknanf, anf 4 Fiissen ste-
bhend. Héhe 24 c¢cm, Linge 28 cm. Um 1750—1760.
Manganmarke H. Moravskd galerie, Brno.

Tischfontine mit plastischen Maskarons und einem
auf Delphin reitenden Putto. Héhe 80 cm. Um 1765
bis 1780. Obne Marke. Moravskd galerie, Brno.

Tischdekoration in Form einer Gartenlanbe. Um die
Siulen ranken sich plastisch aunfgesetzte Tranben, Blu-
men und Blitter in bunten Muffelfarben. Hohe 20,5 cm.
Um 1760—1775. Marke H in Grau. Moravskd galerie,
Brno.

Tafelgefdf (Dose) in Form einer naturalistisch bemal-
ten Ente. Hébe 20 cm. Um 1750—1770. Schwarze
Marke H. Moravskd galerie, Brno.

Tafelgefaf (Dose) in Form eines Koblkopfes in bunten
Muffelfarben. Hobe 15,5 cm, @ 16 cm. Um 1750—1770.
Blane Marke H H. Moravskad galerie, Brno.

Tafelgefiaf (Dose) in Form eines abgebundenen Spargel-
biindels. Héhe 10 cm, Linge 23 cm. Um 1750—1770.
Blane Marke HH. Moravska galerie, Brno.

Frau mit Gewiirzgefiss. Umeleckoprumyslovémuzeum,
Praba (Kunstgewerbemuseum, Prao). Vgl. Bild anf dem
Deckel der Publikation der Verfasserin: Holicska
fajansa. Bratislava, Tvar 1953.

Abb. 17:

Abb. 18:

Abb. 19:

Abb. 20:

Abb. 21:

Abb. 22:

Abb. 23:

Abb. 24:

Salzfaf in Form eines sitzenden Mannes in Zeittracht,
ein Bebiltnis fiir Salz und Pfeffer auf Knieen haltend.
In bunten Muffelfarben bemalt. Hobe 18 cm. Um 1760
bis 1780. Blaumarke HF. Moravskd galerie, Brno.

Gefiff zur Aufnabme won Getrinken in Form eines
bunt bemalten Papageien. Hohe 18 cm. Um 1750—1770.
Blane Marke HH.

Potponrrivase, zur Aufnabme woblriechender Kriuter
bestimmt. Bunt bemalt, mit Kranz plastisch anfgelegter
Blumen und Blitter in bunten Muffelfarben. Hdéhe
19cm, O 14 cm. Um 1760—1780. Blane Marke H2.
Moravskd galerie, Brno.

Madonna in reichem, blafirosa Faltengewand, anf
Mondsichel stebend. Hébe 28 cm. Um 1770—1780.
Obne Marke. Moravskd galerie, Brno.

Pieta. Sitzende Mutter Gottes mit dem toten Leib
Christi aunf den Knieen. In tiefsatten Farben, vorwie-
gend in Purpurviolett. Hobe 18 cm. Um 1760. Mangan-
marke HH. Privatbesitz.

Weibwasserkesselchen in Form der hl. Veronika, die
das Becken mit dem Schweifituch Christi auf der Vor-
derseite in Hinden hilt. Hohe 23 cm. Um 1760—1780.
Manganmarke H. Privatbesitz.

Desgleichen in anderer Ausformung. Hohe 24 cm. Um
1760—1780. Marke HH in Schwarz. Moravska galerie,
Brno.

Ubrstinder in Form einer auf Sockel sitzenden Frau in
Zeittracht in bunten Muffelfarben. Mit beiden Hinden
hilt sie einen Rabmen mit Ubr. Hobe 19 cm. Um 1760
bis 1770. Marke H in Schwarz. Staatsschloff Buchlovice
(Buchlowitz).



	Einiges über die Fayencemanufaktur in Holitsch

